
Landeszeitung fü
1914.

S SS W IW W
S ce 2
r S

r die Provinz Sachſen
für Anhalt und Thüringen Jahrgang 207.

Bezugspreis für Halle und Vororte 2,50 Mk., durch die Poſt bezogen 3 M. für das Vierteljahr

Die Halleſche Zeitung erſcheint wöchentlich zwölfmal. GratisBeilagen: Halleſcher
Courier (tägl. Feuilletonbeil.), Jll. Unterhaltungsblatt (Sonntagsbeil.), Landw. Mitteilungen, Sonder Ausgabe
Jlluſtrierte Modenbeilage, Sächſiſche Provinztalblätter, Kinderbeilage (Für die junge Welt).

Anzeigegebühren für die ſechsgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum für Halle und den
Saalkreis 20 Pfennig, auswärts 30 Pfennig. Reklamen am Schluß des redaktionellen Teils
die Zeile 100 Pfennig Anzeigenannahme bei der Geſchäftsſtelle in Halle (Saale) und bei allen

bekannten Annoncenexpeditionen.

Geſchäftsſtelle in Halle (Saale): Leipziger Straße Nr. 61,/62

Fernruf 8108 u. 8109; Redaktionsfernruf 8110.
montag, 5. Oktober 1914.
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Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30.
Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290.

Druck und Verlag von Ptto CThiele, Halle (Saale).

Große Erfolge zu Waſſer und zu Lande.

Großes Hauptquartier, 4. Oktober (abends). Auf dem weſt-
lichen Kriegsſchauplatz geht der Kampf am rechten Heeres-
flügel und in den Argonnen erfolgreich vorwärts Die
Operationen vor Antwerpen und auf dem öſtlichen Kriegs-
ſchauplatz vollzogen ſich planmäßig und ohne Kampf. (W. T. B.)

Der Fall Antwerpens ſteht bevor.
Großes Hauptquartier, 3. Okt. (abends).

Auf dem franzöſiſchen Kriegsſchauplatz ſindeute keine ehe en Aenderungen geren

m Angriff auf Antwerpen fielen auch
die Forts Lierre, Waelhem, Koenig-r und die dazwiſchen liegenden

edouten. J den Zwiſchenſtellungen wurden
dreißig Geſchütze erobert. Die ge-
brochene Lücke in dem äußeren Fortsgürtel
eſtattet den Angriff gegen die innereSo rtslinie nnd die Stadt. W. T. B.)

Die Kampflage im Weſten.
Ein franzöſiſcher Bericht vom Sonnabend lautet:

uf unſerem linken Flügel mußte eine unſerer Ab-
teilungen, die bei Arras Herauskam, im Oſten und Norden
r Stadt leicht zur ückgehen. Jm Norden der Somme
ſind wir gegen Albert zu vorgeſchritken. Zwiſchen Roye und
Laſſigny hat der Feind heftige Angtife unter
nommen, denen wir Widerſtand leiſteten. Auf der übrigen
Front herrſcht abſolute Ruhe. Um Sait Mihiel herum ſoll auf
dem linken Ufer der Maas kein Feind mehr ſtehen. (7)

Dieſe ſehr zugunſten der Franzoſen gefärbte Mittei
lung dürfte den Tatſach en gegenüber nicht ſtandhalten.
Aus privaten Berichten, die dem „L.-A.“ über Genf ge
meldet werden, geht denn auch hervor, daß

Generaloberſt v. Kluck
dank ſeiner beträcht lichen Verſtärkungen die
den Franzoſen abgerungenen Höhenſtellungen pon Roye
und Fresnoy ſehr erfolgreich auszunutzen ver-
ſtand, ſo daß der vom franzöſiſchen linken Flügel beabſich-
tigte Vormarſch nach Nordoſten aus ſichts los geworden
erſcheint. Ueber die Lage im Woevregebiet äußert die Fach-
kritik ſich dahin, die Franzoſen müßten die erheblichen Ver-
ſtärkungen aus Beſançon abwarten, um die deutſche Stel
lung Thiaucourt-St. Mihiel anzugreifen.

Jn Ermangelung von Meldungen über wichtige Er
eigniſſe beſchränken ſich die Pariſer Blätter darauf,

Stimmungsbilder aus dem Lagerleben
hinter der Front zu bringen. Der „Temps“ veröffentlicht
z. B. ein Schreiben eines franzöſiſchen Offiziers, in dem
dieſer erklärt, daß es in der Schlacht nur wenig Abwechs-
lung gebe. Zwiſchen den Schlachten ändere man die Stel-
lung, man ſtudiere die Poſitionen, man wechſele nachts die
Stellung. Man ſchlafe nur, wenn man Gelegenheit dazu
habe, in einem Graben, unter einem Wagen oder gar nicht.
Trinkwaſſer finde man nur durch Zufalk, und man bekomme
eine große Gewandtheit im Entdecken von Brunnen. Na-
türlich wiſſe man nie fünf Minuten vorher, ob man bleiben
werde, wo man iſt, oder plötzlich aufbrechen müſſe. Die
Befehle laufen lakoniſch ein. Sie würden ausgeführt, ohne
daß es möglich ſei, in den allgemeinen Plan Einſicht zu be-
kommen. Man ſei fortwährend auf der Hut, und das habe
zur Folge, daß man keine Zeit finde, ſich vom widerwärtigen
Schmutz zu reinigen. Es ſei erſtaunlich, daß noch keine
Epidemie ausgebrochen ſei; aber man müſſe wohl annehmen,
daß die freie Luft alles ſäubere.
Fleiſch an einem hölzernen Spieß, wie die Wilden.

Zwei deutſche Aeroplanue
näherken ſich wiederum Paris. Als ſie ſich von einem
franzöſiſchen Flieger beobachtet ſahen, wendeten ſie um und
entkamen. Die Pariſer Abendbläter vom Sonnabend kon
ſtatieren im weſentlichen bloß, daß ſeit den letzten Tagen
keine nennenswerten Veränderungen der Front ſtattgefun-
den haben, und daß ſich die Schlacht auf dem linken Flügel
nur langſam entwickelt. Es ſei offenbar die

Abſicht des franzöſiſchen Generalſtabes,
die Truppen ſo weit wie möglich zu ſchonen und den Feind

Die Soldaten braten

zu ermatten. (1) „Die deutſchen Truppen'“, heißt esin Telegrammen aus verſchiedenen uellen, „ſind großen
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körperlichen Strapazen ausgeſetzt; aber ſie leiſten trotzdem
einen glänzenden Widerſtand“.

Der Pariſer Sonderberichterſtatter der „Times“
ergeht ſich in dem letzten in Rotterdam vorliegenden Berichte
in allerlei Betrachtungen über die Ereigniſſe, die für die
nächſten Tage zu erwarten ſeien, indem er ſagt, daß die
große Schlacht, deren Zentrum am Aisnefluſſe liege, nun-
mehr in ein

kritiſches Stadium
getreten ſei. Die bisher geheim gehaltenen oder nur ange-
deuteten Bewegungen lägen jetzt enthüllt vor Augen. Der
Frontangriff der Verbündeten auf die deutſchen Stellungen
zwiſchen der Oiſe und den Argonnen, der zehn Tage lang
die Aufmerkſamkeit in Anſpruch genommen habe, ſei jetzt
in den Hintergrund getreten, indem es klar geworden
wäre, daß im Tale der Somme

ein fürchterlicher Kampf
ſeit vielen Tagen wüte, und in dieſem breiten Flußbette
werde auch die Entſcheidung fallen. Dazu iſt noch zu mel-
den, daß das franzöſiſche Kriegsminiſterium geſtern
wiederum nach längerer Pauſe ausführlichere Mitteilungen
über die Front machte, die die Verbündeten im Norden ein
nehmen. Dieſer Bericht hat in

London Enttäuſchung
erregt, denn daraus (ht hervor, daß die Verbündeten nicht
ſo weit vorgerückt ſind, als man jenſeits des Kanals geglaubt
hatte. Südöſtlich von Woewre ſtehen franzöſiſche Truppen bei
Agremont, ferner auf dem Hügel nördlich von Syada, dann
gehe ihre Linie durch Reims nach der Aisne bis zum Walde
von Aigle, wo ſich der Schwerpunkt der deutſchen Ver
ſchanzungen befinde. Jm Norden von Compiegne halten
die Franzoſen noch Ribecourt.
Eine franzöſiſche Schilderun rer deutſchen Feldſtellungs-

unſt.
Der „Matin“ vom 1. Oktober bringt einen Leitartikel

zum Verſtändnis der Schlacht an der Marne mit einem
Querſchnittbild eines deutſchen Schützengrabens und
ſchreibt:

Betrachter genau dieſes Bild, und Jhr werdet verſtehen,
warum die Schlacht an der Marne ſo lange gedauert hat und die
Schlacht an der Aisne noch dauert. So ſehen die deutſchen
Gräben aus! Die Jnfanterie richtet ſich in richtigen kleinen
Feſtungen ein, geſchützt bor dem Geſehenwerden und bor den
Kugeln. Das Regenwaſſer fließt in einen hinteren Abflußgraben,
und die Leute können ſitzen und ſchlafen. Weder unſere Artillerie
noch unſere Infanterie kann ſo eingegraben die Deutſchen ſehen.
Die Granaten ſind nur wirkſam, wenn ſie genau in den Graben
fallen. Hier wird der Angriff zun Jagd. Die Gefahr wächſt
überall aus dem Boden heraus. Bevor man den Feind beſiegt,
muß man ihn ausgraben.
Artillerie ebenſolche befeſtigte Stellungen hat und von Draht-
verhauen umgeben iſt und daß zwiſchen den Geſchützen Maſchinen
gewehre auf unſere Stürmer lauern, ſowie daß hinter den Felt-
geſchützen die ſchwere Artillerie ſteht, deren große Tragweite jeden
Rückzug mit einer Feuermauer deckt. Denkt an alles und Jhr
werdet begreifen können, was für Anſtrengungen es koſtet, eine
Armee, die ſo Fuß gefaßt hat, aus ihren Stellungen g r ggben.
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Engliſche und frauzöſiſche Schiffe zerſtört.
London, 4. Okt. Die „Times“ meldet aus Lima:

Der deutſche Dampfer „Marie“ iſt in Callao mit der Be
mannung des Dampfers „Bankfielb“ eingetroffen,
der an der Nordküſte von Peru durch den deutſchen
Kreuzer „Leipzig“ in den Grund gebohrt
wurde. Der Dampfer „Bankfield“ führte 6000 Tonnen
Zucker für Liverpool an Bord. Die Ladung hatte einen
Wert von 120 000 Pfund Sterling (2 400 000 Mark),

Bordeaux, 4. Okt. Amtlich wird vom franzöſiſchen
Marineminiſter mitgeteilt: Die deutſchen Kreuzer

Bedenkt ferner, daß die deutſche

S charnhorſt“ und „Gneiſengau“ ſind am 22. Sep
tember vor Papeete (Hauptort der franzöſiſchen Jnſel
Tahiti) erſchienen und haben das Kanonenboot „Zelée“,
welches ſeit 14. September abgerüſtet im Hafen lag, in den
Grund geſchoſſen. Hierauf beſchoſſen ſie die offene Stadt
Papeete und fuhren weiter. Die Mitteilung drückt zum
Schluß die Hoffnung aus, daß beiden Schiffen ſehr bald
die Kohlen ausgehen dürften.

Anmerkung des W. T.-B.: Von unterrichteker Seite
wird uns mitgeteilt, daß Papeete durchaus nicht als offene
Stadt gelten kann, da es ein Fort und drei Batterien mit
etwa 20 Geſchützen verſchiedenen Kalibers beſitzt.

Keue deutſche Erfolge im Oſten.
Jm Oſten ſind das ſibiriſche und Teile

des 22. Armeekorps, welche ſich auf dem
linken Flügel der über den Njemen vordringenden
ruſſiſchen Armeen befanden, nach zweitägigem
erbitterten Kampf bei Auguſtow geſchlagen
worden. Ueber 2000 un verwundete Ge
3 ene und eine Anzahl Geſchütze undafchinengew ehre ſind er beutet.

W. T. B.)

Die zweitägige Schlacht
bei Suwalkä.

Königsberg (Pr.), 4. Oktober. Das ſtell
vertretende Generalkommando in Königsberg
hat vom Generalſtab die Ermächtigung erhalten,
über die bereits gemeldeten Kämpfe bei
Auguſtow folgende ergänzende Meldung in
die Preſſe zu bringen:

Die Ruſſen ſind in dem zweitägigen
Kampfe bei Suwalki am l1. und
2. Oktober völlig geſchlagen worden.
Sie verloren 3000 Gefangene, 18 Geſchütze,
darunter eine ſchwere Batterie, ſowie viele
Maſchinengewehre, Fahrzeuge und Pferde.

Der Kaiſer von Rußland auf dem Kriegsſchauplatz.
Petersburg, 4. Okt. (Petersburger Tel.-Agentur.)

Der Kaiſer hat ſich nach dem Kriegsſchauplatz begeben.
(W. T. B.)

500 000 Mann ruſſiſche Verluſte.
Die öſterreichiſchungariſche Botſchaft in Rom gibt nach

einer Meldung der „V. Z.“ bekannt:
Nach nichtamtlichen Mitteilungen betragen die Verluſte der

ruſſiſchen Heere auf den verſchiedenen Kriegsſchanuplätzen
250000 Kriegsgefangene und etwa 1100 Kanonen.,
Wenn man dazu etwa die gleiche Anzahl an Toten und Ver
wundeten berechnet, ſo beläuft ſich die Summe der ruſſiſchen
Verluſte auf eher mehr als weniger als eine halbe Million.
Wenn die Verluſte an Mannſchaften auch leicht durch die un
erſchöpflichen Reſerven des Kaiſerreichs ausgeglichen werden
könnten, ſo muß doch der Verluſt von einem Viertel
des geſamten Artillerieparks als ein faſt un
erſetzlicher Schaden betrachtet werden.

Die Ruſſen wollen die Japaner nach Europa
locken.

Wie der „Osmaniſche Lloyd“ einem Artikel der „Odeßky
Listy“ entnimmt, ſuchen die Ruſſen die Japaner davon zu über
zeugen, daß es beſſer ſei, 200 000--300 000 Mann nach
Europa als Hilfskorps für die Ruſſen und Franzoſen zu ſen
den, als jetzt große Kräfte gegen Kiautſchau zu richten. Dieſe
Feſtung werde ſchon ausgehungert werden und ganz von allein
fallen. Die ruſſiſche Zeitung betont, man teile in Rußland
nicht die Raſſenvorurteile, die England vom Gedanken eines
japaniſchen Eingreifens in den europiſchen Krieg abhielten.

Die feindlichen Brüder.
Der „Frankf. Ztg.“ wird von ihrem Berichterſtakter aus Konſtantinopel gemeldet: Zwiſchen dem er und

engliſchen Botſchafter hat ein erregter Wort-
wechſel ſtattgefunden. Der ruſſiſche Botſchafter warf dem eng-
liſchen vor, durch eine übereilte Handlungsweiſe des engliſchen
Geſchwaderchefs wichtige ruſſiſche Intereſſen guf das ſchwerſto ge



fährdet zu haben. Der Berichterſtatter meldet weiter: Jch er
fahre zuverläſſig: Rußland machte mit einer neutralen
Heer esverwaltung größere Abſchlüſſe zur Lieferung
von Kriegsmaterial, deſſen Zuſtellung, durch die Dar
danellenſperre jetzt größtenteils un ter de t

Serbien will den Krieg nicht mehr.
Wien, 4. Okt. Die „Südſlaw. Korr.“ meldet aus

Serajewo: Serbiſche Kriegsgefangene ſtimmen darin über
ein, daß die politiſche und militäriſche Lage Serbiens über
aus ernſt ſei. Nur mit Gewaltmitteln gelinge es der um
den Kronprinzen geſcharten Offizierspartei, den allge-
meinen Zuſammenbruch zu verhindern. Die völlig er-
ſchöpfte Bevölkerung des Landes wünſche das Ende des
Krieges herbei. (W. T. B.)
Die Serben und Moutenegriner räumen ihre

Stellungen.
Frankfurt a. M., 4. Oktober.

Die „Frankf. Ztg.“ meldet: Aus Niſch kommt die Nach
richt, daß die Serben und die Montenegriner ihre Stel-
lungen auf den Romaniahöhen, die Serajewo von Nord-
oſten beherrſchen, räumen mußten, da ſie gegen die ſchwere
öſterreichiſch ungariſche Artillerie nicht zu halten waren.

(W. T. B.)
Die feſte Neutralität Rumäniens.

Peſt, 4 Okt. Die Bukareſter Regierungserklärung
über die unveränderte Behauptung der Neutralität wird
von der Preſſe mit großer Genugtuung beſprochen.
Der „Peſter Lloyd“ ſchreibt: Die Ausdehnung des ruſſi
ſchen Machtbereichs bis zu den Dardanellen würde der
Selbſtändigkeit Rumäniens den Todesſtroß verſewn

W. T.
Wie der König von Rumänien denkt.

Der Konſtantinopeler „Jeune Turc“ erhält eine ver-
läßliche Jnformation, dahingehend, König Karol, von Ru-
mänien weiſe alle Verſuche der Tripleentente, Rumänien
vom Dreibunde loszureißen, entſchieden zurück. Der König,
berichtet das Blatt weiter, glaubt nicht an die gemeldeten
Siege der Tripleentente, iſt vielmehr der Anſicht, daß die
ruſſiſche Offenſive mit einem Mißerfolge
enden und daß die franzöſiſch- engliſche Armee
unterliegen werde.

England umwirbt Portugal.
Paris, 3. Okt. Nach einer Meldung der „Daily

Mail“ traf ein engliſches Kriegsſchiff am Montag in Liſſa
bon ein. Der Präſident der Republik begab ſich nach Liſſa
bon, um den Kapitän zu empfangen. Man bringt den Be
ſuch in Verbindung mit einer vorangegangenen Konfe
renz in der engliſchen Geſandtſchaft, welcher
der engliſche und der franzöſiſche Geſandte ſowie
der portugieſiſche Miniſterpräſident beiwohnten.

(W. T. B.)
Norwegen erhebt Vorſtellungen bei England.

Chriſtiania, 4. Oktober, Der norwegiſche Miniſter. des
Auswärtigen hat Vorſtellungen bei der engliſchen Regie
rung erhoben, um ſie zu veranlaſſen, daß die Erklärung,
wonach Eifenerz als Kriegskontrebande anzuſehen iſt. zu
rückgenommen wird.

Frankreich und Norwegen.
Chriſtiania, 3. Oktober. Der Kapitän des von den

Franzoſen aufgebrachten norwegiſchen Schiffes „Ben-
neſtal telegraphiert, die franzöſiſchen Behörden hätten
ſeine Papiere beſchlagnahmt und ihm verboten, an Land zu

gehen. (W. T. B.)kxin norwegiſcher Dampfer geſunken.

einer Llohdmeldung zufolge ſtieß der Dampfer „Tromo“
aus Arendal in der Thnemündung (England) auf eine
Mine und ſank. Zwei Mann der Beſatzung ſind ertrunken,
die übrigen wurden durch einen Fiſchdampfer aufgenommen
und bei Shields an Land geſetzt. (W. T. B.)

Frankreich braucht Geld
Bordeaux, 3. Oktober. Jn einem Rundſchreiben fordert

Miniſter Ribot die Steuereinnehmer auf, für möglichſt
raſchen Eingang der Steuern zu ſorgen. Die Regierung
müſſe alle Einnahmequellen des Staaksſchatzes in Anſpruch
nehmen, um den Ausgaben für die Nationalverteidigung
nachkommen zu können. Es iſt daher Pflicht aller Fran
zoſen, nach Möglichkeit dazu beizutragen. (W. T. B.)

Die Neubewaffunng der italieniſchen Artillerie.
In der in dieſem Augenblick maßgebenden Frage der Neu-

bewaffnung der italieniſchen Artillerie iſt, wie aus Rom ge
meldet wird, eine wichtige authentiſche Mitteilung des Ob-
manns des mit der Herſtellung der 96 Depotbatterien betrauten
Truſts der Metallwerke zu verzeichnen. Ingenieur Ferraris
ſchreibt: Der Truſt habe gegen den Mailänder „Secolo“, der ihn
unlauterer Gebarung beſchuldigte, die Verleumdungs-
klage angeſtrengt. Von 96 Batterien ſeien 28 fertig und
wöchentlich werden von nun ab 2 bis 3 Batterien geliefert, ſo daß
Neue tlieferung in 57 Monaten erfolgt ſein
w

Die drei genommenen Antwerpener Forts
Waelhem, Koeningshookt und Lierre liegen, ſo ſchreibt
Major a. D. Moraht im „B. T.“, nebeneinander. Jhre Linie
ſtreift von Südweſt nach Nordoſt und iſt begrenzt durch die beiden
großen Bahnlinien Antwerpen--Haſſelt--Maſtricht- Aachen und
Antkwerpen Löwen Lüttich. Eine Lücke von 13 Kilometern iſt
geöffnet und ſechs Uebergänge über die Nethe ſind in unſerer
Hand. Mögen ſie auch zerſtört ſein, ſo werden doch ihre Funda-
mente der Wiederherſtellung Dienſte leiſten. Von Lierre iſt das
Stadtinnere von Antwerpen nur noch 16 Kilometer entfernt, die
wertvollen Kaianlagn des Hafens noch 18 Kilometer. Sie liegen
alſo unter Feuer unſerer ſchweren Kaliber. Wird Antwerpen
ſich noch lange beſinnen, ob es ſich zwecklos der Zerſtörung preis
geben ſoll oder nicht? Es iſt kein Mangel an Tapferkeit, wenn
die Feſtung nach den letzten Ereigniſſen kapituliert, aber ein
Gebot der Klugheit iſt es. König Albert hat ſein Volk vor der
Kopfloſigkeit gewarnt. Möge er auch die Regierung zur Be
ſinnung bringen.

Wenn wir über die Beſchießung und die nachfolgend:
Kapitulation von Antwerpen hinausſehen, ſo muß uns das er
hebende Gefühl des ſicheren Siege s durchſtrömen gegenüber

W. T. B.)

W

der noch harrenden Aufgaben Nir gen dis ſperren ſtärkere

T

Werke unſere Ziele, als ſie hie x bezwungen ſind. Dem Feinde
aber wird es klar geworden ſein, daß es ein gefährliches Be
ginnen war, ein friedliebendes, aber wehrhaftes Volk, wie unſeres

eines iſt, in der Exiſtenz zu bedrohen.. e
Die Gewalt der 42er Mörſer.

Ein aus Belgien heimgekehrter Norweger berichtet
über den Eindruck, den die deutſchen 42 Zentimeter-Mörſer
machen. Er häbe in einer Stadt nahe Antwerpen gewohnt,
die von den Deutſchen beſetzt war. Unter der deutſchen
Artillerie, die gegen Antwerpen aufgeſtellt war, befänden
ſich auf den Höhen mehrere 42 Zentimeter-Mörſer. Es war
verboten, näher als bis auf 1 Kilometer Entfernung her-
anzutreten. Die ganze Stadt bebte, wenn die
Mörſer ihre mächtigen Geſchoſſe in Abſtänden von einer
halben Stunde abfeuerten. Es war wie der Ausbruch
eines Vulkans. (W. T. B.)

Die deutſche Poſt in Belgien.
Brüſſel, 3. Oktober. Seit Anfang Oktober hat die

deutſche Poſtverwaltung den hieſigen, ſeit ſechs Wochen
unterbrochenen Poſtverkehr wieder eingerichtet. Es werden
offene Briefe nach und von Deutſchland mit Auslandsporto
befördert. Jn Brüſſel inüſſen die Briefe im Poſtamt abge-
holt werden, da die belgiſchen Briefträger den Dienſt ver

weigern. (W. T. B.)Die deutſchen Briefmarken in' Belgien.
Berlin, 4. Okt. Für den Poſtverkehr im Bereiche des

Kaiſerlich deutſchen Generalgouverneurs in Belgien werden
Freimarken Deutſches Reich zu 3, 5, 10 und 20 Pfa ſowie ein
fache Poſtkarten und Weltpoſtkarten zu 5 und 10 Pfg. mit dem
Aufdruck Belgien und der Wertangabe 3, 5, 10 und 25 ſowie 5 und
10 Centimes verwendet werden. Zu Sammelzwecken werdon
ſolche Wertzeichen in einigen Tagen bei der Kolonialwertzeichen
ſtelle des Briefpoſtamts hier C 2, Königſtraße 61 zum Verkauf

geſtellt. (W. T. B.)v

Japan macht China ſeinen Standpunkt klar.
(Reuter.) Aus maßgebender Auelle in Tokio verlautet:

Die ja paniſche Regierung wird als Antwort
auf die Vorſtellungen der chineſiſchen Re
gierung wegen der Beſetzung der Schantung-
bahn durch Truppen der Verbündeten erklären, daß die
Linie von den Deutſchen dazu benutzt wurde, um die
Befeſtigungswerke in Tſingtanu gegen die eng
liſch- japaniſchen Truppen zu verſtärken. Ferner müſſe

die Beſetzung als unbedingte militäriſche Notweundigkeit be
trachtet werden, die den Rechten Chinas nach Beendigung
des Krieges in keiner Weiſe ſchaden werde. (W. T. B.)

Wo bleibt Englands Geſchrei gegen dieſen Bruch der
Neutralität? England bleibt in alle Ewigkeit das Heuchel-
land!

v

Die Union und Rußland.
Waſhington, 3. Oktober.

Der Staatsſekretär des Auswärtigen, Bryan, und der
ruſſiſche Botſchafter haben den Schiedsgerichtsver-
trag zwiſchen den Vereinigten Staaten und Rußland
unter zeichnet. (W. T. B.)

Zum Geburtstag Kaiſer Franz Joſefs.
Wien, 3. Okt. Das Wiener BürgerScharfſchützenkorps ver-

anſtaltete heute abend aus Anlaß des morgigen Namensfeſtes des
Kaiſers einen Fackelzug. Vor dem Burgtor wurden die Volks
hymne und die deutſche Hymne geſpielt, vor dem Kriecgs-
miniſterium der Radctzkymarſch. Die Darbietungen wurden von
der Menge mit ſtürmiſcher Begeiſterung aufgenommen (W. T. B.)

Höchſtyreiſe für Getreide und Mehl in Ungarn.

Peſt, 3. Oktober. Der hanptſtädtiſche Magiſtrat hat an
die Regierung eine dringliche Eingabe gerichtet, in der um
vorläufige Aufhebung der Getreidezölle ſowie um behörd-
liche Feſtſtellung von Höchſtpreiſen für Getreide und Mehl

erſucht wird. (W. T. B.)Die Friedenskonferenz im Haag fällt infolge des
Krieges aus.

Das Staatsdepartement in Waſhington teilt mit:
Alle Vläne zur Abhaltung der internationalen
Friedenskonferenz im Haag im Jahre 1915 ſind
fällen gelaſſen worden. (W. T. B.)

Der neue Generalquartiermeiſter,
General von Voigts-Rhetz,, wurde am 27. Januar
1913 zum Chef des Generalſtabes des Gardekorps ernannt.
Als Oberſt erhielt er im Dezember 1911 das Kommando
des 5. Gorde-Regiments. Am 14. September 1912 wurde
er mit der Führung der 49. Jnfanterie-Brigade betraut.
Noch früher war Herr von Voigts-Rhetz als Abteilungs-
chef im Kriegsminiſterium tätig geweſen.

Das Eiſerne Kreuz für den Herzog von Anhalt.
Der Kaiſer hat dem Herzog von Anhalt für die ruhm-

vollen Waffentaten der anhaltiniſchen Landeskindeèr das
Eiſerne Kreuz 1. und 2. Klaſſe verliehen.

r

Jm Jntereſſe der deutſchen Zuckerinduſtrie.
Die „Nordd. Allgem. Ztg.“ ſchreibt über Maßnahmen

im Intereſſe der deutſchen Zuckerinduſtrie:
Das alsbald nach Kriegsausbruch erlaſſene Ausfuhrverbot

war um ſo notwendiger, als regelmäßig nahezu acht Zehntel der
deutſchen Zuckerausfuhr nach England gehen. Jnfolgedeſſen
ſtiegen in England die Zuckerpreiſe bis auf das Doppelte. Die
recht gute bevorſtehende Zuckerrübenernte läßt im Hinblick auf die
erheblichen Vorräte ein übermäßiges unwirtſchaftliches An
wachſen der Beſtände befürchten. Zur Löſung der Schwierig-
keiten ſchien es am zweckmäßigſten, das Ausfuhrverbot für Zucker
als ſolchen zwar aufrecht zu erhalten, trotzdem aber durch eine
für jede einzelne Sendung nachſuchende Erlaubnis ein Quantum
zur Ausfuhr freizugeben, das den Bedarf der neutralen
Länder in der bisherigen Höhe befriedigt und unſerer Jn-
duſtrie den erwünſchten Abſatz läßt. Nach vorläufiger Schätzung
des E iſſſes des bevorſtehenden Betriebsjahres z man zu
ſammen Luit den jetzigen Vorräten mit einem Zuckerbeſtande von
rund 30 Millionen Doppel Zentner für das bevorſtehende Be
triebsjahr zu rechnen. Jm h e etwas über 11 Millionen
Doppel Zentner aller Art zur Ausfuhr gebracht. Bleibt der In
duſtrie eine gleich große Menge zur Ausfuhr frei, ſo würde die
Induſtrie in ihrer bisherigen Bewegungsfreiheit beeinträchtigt
werden, wenn natürlich auch damit gerechnet werden muß, daß

wegen Fortfalls der feindlichen Märkte die Ausfuhr nicht voll zur

Jirkuna kommt. Außer der in der Spezialerlaubnis begründeten
ontrolle der Ausfuhr kommen weitere Einſchränkungen nicht in

von Verträgen in Frage kommen kann. Sollte aber dem Jnland
Zucker zu den bisherigen Preiſen nicht zur Verfügung geſtellt

werden oder etwa Zucker in unwirtſchaftlicher Weiſe dem Jnlands
konſüm entzogen werden, ſo wird die Regierung nicht zögern, ſie

(W. T. B.
Provinz Sachſen und Umgebung.

Sächſiſche Kriegsverſicherung.
Die Zeichnung von Anteilſcheinen erfolgt in der Regel bei

den zahlreichen von der Ortsbehörde eingerichteten Zeichnungs
ſtellen. Falls es ſich jedoch um Verſicherung eines größeren Per

ſonenkreiſes handelt, falls alſo Gemeinden ihre bedürftigen Mit
glieder oder größere Firmen ihre Arbeiter verſichern wollen,
empfiehlt es ſich der Einfachheit halber, eine Liſte der zu ver
ſichernden Perſonen dem Landeshauptmann in Merſe
burg, Landeshaus, einzureichen. Die Liſte hat zu enthalten
den Namen und Vornamen der zu verſichernden Perſonen, den
Beruf, den Wohnort, das Geburtsdatum und die Anzahl der für

jeden zu löſenden Anteilſcheine. Unter der Liſte hat der Ein
zahler zu beſcheinigen, daß ihm zurzeit über den Tod ober die
Verwundung oder Erkrankung des zu verſichernden Kriegsteil
nehmers noch nichts bekannt geworden iſt. Gleichzeitig iſt der
Einlöſungsbetrag von 10 Mk. für den Anteilſchein an die Pro
vinzial-Hauptkaſſe zu Merſeburg Poſtſcheckkonto Leipzig Nr. 4217.

abzu führen. 3Zn ganz beſonderen Fällen, z. B. wenn größere Gemeinden
ihre ſämtlichen Kriegsteilnehmer bis zu. einer gewiſſen
Steuerſtufe verſichern, können ausnahmsweiſe auch bereits Ge-
fallene in die Verſicherung mit einbegriffen werden, falls Leren

Ausfuhr zu ſperren und Höchſtpreiſe einzuführen.

Anzahl im Verhältnis zur Geſamtheit der zu Verſichernden nur
W. T. B.)

CLetzte Telegramme.
Eine weitere Glanztat des Kreuzers „Leipzig“.

London, 4, Oktober. Das Reuterſche Bureau“ mel-
det aus Valparaiſo: Der deutſche Kreuzer „Leipzig“ hat das
engliſche Oelſchiff „Elſinor“ in den chileniſchen Gewäſſern
am 15. September in den Grund gebohrt. Die Mannſchaft
des Schiffes wurde in Galopagos an Land geſetzt.

d (W. T. B.)

Ein eungliſches Schiff auf Mine geraten.
London, 4. Oktober. Nach einer eng aus

Oſtende iſt der engliſche Dampfes „Dawton“ auf der Fahrt
von Hull nach Antwerpen in der Nacht vom 2. zum 3. Ok-
tober auf eine Mine geraten und geſunken. Neun Mann
der Beſatzung werden vermißt; acht Mann wurden von
einem Fiſcherboot aufgenommen und nach Oſtende gebracht.

(W. T. B.
Ein grober Bruch des Völkerrechts durch England.
London, 4. Okt. Die Admiralität teilt mit: Die

deutſche Politik des Minenlegens zwingt die Admiralität
zur Erteilung der Genehmigung zum Minen
kegen in gewiſſen Gebieten Für Schiffe gefähr-
lich iſt daher das Gebiet zwiſchen 51 Grad 15 Min. und
51. Grad 14. Min. nördlicher Breite und zwiſchen 1 Grad
35 Min. und 3 Grad öſtlicher Länge. Zugleich wird erklärt.
daß die. ſüdliche Grenze der deutſchen Minenfelder auf
52 Grad nördl. Breite liegt. Es ſind jedoch auch die be
nachbarten Gebiete nicht ungefährlich für die Schiffe.
Notiz Hierzu erfährt das Wolffſche Telegr. Bureau
von zuſtändiger Stelle: Die Behcouptung, die deutſchen
Minenfelder reichten bis 52 Grad nördlicher Breite, iſt frei
erfunden. Deutſche Minen liegen nur an der engliſchen
Küſte. Die Verſeuchung internationaler Gewäſſer iſt ein
Bruch des Völkerrechts. Nicht Deutſchland, ſondern die
neutralen Staaten, in erſter Linie Holland, würden dadurch

geſchädiot, eMontenegriner geſchlagen, Serben gefangen genommen.
Wien, 4. Okt. Zufolge einer amtlichen Mitteilung wur

den im Zuſammenhang mit der gegen die im Weſten Bos-
niens eingedrungenen ſerbiſchen und montenegriniſchen
Kräfte eingeleiteten Offenſive zwei montenegriniſche Bri-
gaden nach zweitägigem Kampf vollſtändig geſchlagen und
auf Foca zurückgeworfen. Sie befinden ſich in panikartigem
Rückzug. Bei der Verfolgung wurden mehrere Gefallene
öſterreichiſcher Patrouillen in einem beſtialiſch verſtümmel-
ten Zuſtande aufgefunden.

Jm nördlichen Abſchnitt gelang die Gefangennahme
eines ſerbiſchen Bataillons. (W. T. B.)

Ein norwegiſches Ausfuhrverbot vorläufig aufgehoben.
Chriſtiania, 5. Oktober. Das Ausfuhrverbot für Wild,

Geflügel, Eier, Tee, Gewürze und Rohprodukte für Marga-
rinefabrikation iſt vorläufig aufgehoben worden. (W. T. B.)

Allerlei Kriegsmeldungen.
Berlin, 5. Oktober.

Das „B. T.“ meldet nach einer Londoner Meldung aus
Kriſtianig von einem Kampf einer deutſchen „Taube“ mit
einem belgiſchen Zweidecker über dem Zentrum der Stadt
Antwerpen: Die belgiſche Maſchine war mit einer automatiſchen
Piſtole, die deutſche mit einem Maſchinengewehr bewaffnet. Die
„Taube“ ſetzte ihre Jagd fort, bis ſie in einen Schrappnellregen
geriet. Sie entkam, ohne allzu großen Schaden angerichtet zu

haben. (W. T. B.Das „B. T.“ ſchreibt: Die Mobil machung in der Schweiz
wird näch einem Beſchluß des Schwe Ker Bundesrates weiter
aufrecht erhalten. Jn der zweiten Septemberdekade be-
trugen die Zolleinnahmen der Schweiz nur rund 100 000 Mk.,
während ſie in der dritten Septemberdekade auf über eine Million
geſtiegen ſind, weil Deutſchland die Einfuhr von über 2500
Waggons am Rhein liegenden Korns in die Schweiz geſtattete
und weitere Zufuhren aus Amerika erfolgen werden.

Nach einer Meldung desſelben Blattes aus Kriſtianig, die der
Zeitung „Aftenpoſten“ entnommen iſt, ſoll Graf Zeppelin
nach Pariſer Meldungen an der Front eingetroffen ſein, um ſelbſt
den Oberbefehl über das Flugweſen zu übernehmen. Die
Schlachtlinie der Franzoſen hat' nunmehr eine Ausdehnung von
500 Kilometer. Der Feind ſei wiederum zur Offenſive überge-
gangen.

gering iſt.

a

Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge-
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Anzeigenteil: K. Steinhauf. SEESpprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.

Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriften ſind nicht per
W oder an die Expedition bezw. den Verlag ſondern lediglich
än die„Redaktion der Halleſchen Zeitung in Halle (Sagle)“
zu richten.

Betracht, ebenſowenig wie eine Aufhebung oder Rückregulierung
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